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. 172. Donnerſtag den 25. Juli 1838, 


Inland. 

Berlin, vom 21. Juli. Ihre Majeſtät die verwittwete 
Königin von Bayern kamen am 16ten d. M. Abends auf 
der Rüͤckreiſe von Potsdam nach München, in Begleitung 
Ihrer Königlichen Hoheit der Kronprinzeſſin, in Halle an, 
woſelbſt Sie im Gaſthofe „zum Kronprinzen“ Ihr Abſteige⸗ 
Quartier nahmen. Ganz unerwartet traf am Morgen des 
f enden Tages Se. Königl. Hoheit der Kronprinz ebenfalls 
daſelbſt ein und bereitete dadurch den erhabenen Fürſtinnen die 
1 Ueberraſchung. Ehe die Erlauchten Reiſenden 
ſich trennten, hatten noch der Präfident der Königl. Regierun 

u Merſeburg, Herr von Rochow, ſo wie die 5 un 
ſtädtiſchen Behörden von Halle die Ehre, Ihrer Majeſtät und 
ren Königl. Hoheiten aufzuwarten. Am 17ten Vormit⸗ 
beg wenige Stunden nach der Ankunft Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen, verließen Allerhöchſt- und Höchſtdieſelben 
wieder die dortige Stadt, begleitet von den Segenswünſchen 
aller Bewohner. / g 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl traf am 17ten d. M., 
Morgens gegen 8 Uhr, auf der Reiſe nach dem Haag, über 
Be und Bremen, in Münſter ein, flieg im dortigen 

ofthofe ab, nahm fofort in Begleitung der erſten Militair⸗ 
und Civil⸗Behörden die ſehenswürdigen dortigen Bau⸗Denk⸗ 
mäler, namentlich die Dom⸗Kirche und das Rathhaus in Au⸗ 
genſchein und ſetzte an demſelben Vormittage noch nach einge⸗ 
nommenem Frühſtück, die Reife nach dem Haag fort. 

(Preuß. Staatsztg.) Ueber den Ausfall der diesjährigen 
Margarethen⸗Meſſe zu Frankfurt a. d. O. meldet man uns 
term geſtrigen Datum von dort Folgendes: „Die nunmehr 
5 den Großhandel beendigte hieſige Meſſe iſt für den Abſatz 

er Waaren im Allgemeinen ſehr günſtig ausgefallen, wiewohl 
die Verkäufer dabei nicht durchgängig befriedigt worden find, 
indem ſie zum Theil über ſchlechte Preiſe klagen. Der Eingang 
der inländiſchen Warren und Produkte hat bis jetzt in 43,020 
Centner Brutto beftanden; über 2000 Centner weniger, als 
zu der Margarethen⸗Meſſe des vorigen Jah es. Die einge⸗ 

angenen unverſteuerten Waaren haben betragen: 21,336 
—.— Brutto, über 5000 Centner weniger, als zu der vor⸗ 
jährigen Margarethen⸗Meſſe. Die Anzahl der Meßfremden, 
nach den Polizei⸗Rapports, beſtand in 6068 Perſonen, über 


200 weniger, als zu der gleichnamigen Meſſe des vorigen 
Jahres. In Tuch und tuchartigen Waaren war der 
Abſatz fehr ſtark, und es iſt davon viel nach dem Auslande ab⸗ 
geführt worden. Nach einem Auszuge aus den Thor⸗Regiſtern 
waren 7903 Centner Tuche zur Meſſe eingegangen, beinahe 
1000 Centner mehr, als zu der vorjährigen N argarethen⸗Meſſe. 
Die Preife waren Anfangs den geſtiegenen Wollpreifen ange ⸗ 
meſſen, ließen aber bald nach, als Käufer und Verkäufer den 
Ueberfluß auf dem Platze bemerkten. Mit baumwollenen 
und wollenen Zeug⸗Waaren war der Abſatz inſonderheit 
bei den Engliſchen ſehr ſtark, welche zu Preiſen abgelaſſen 
wurden, wofür. ſie bei den geſtiegenen Preiſen der Materialien 
kaum wiederherzuſtellen ſind. Dies wirkte nachtheilig auf die 
ae Deutſcher Waaren dieſer Art, und es find in Preußi⸗ 
chen und Sächſiſchen Baumwollen⸗ und Wollen⸗Zeug⸗Waa⸗ 
ren zwar nicht unbedeutende Geſchäfte gemacht worden; aber 
die Verkäufer wollen dieſe nicht loben, und es wird inſonder⸗ 
heit von den Berliner und Breslauer Druckwaaren⸗Händlern 
viel geklagt; wogegen mit den übrigen Schleſiſchen Artikeln 
ganz gute Gefchäfte gemacht wurden, und auch die Berliner 
Webereien dabei einigermaßen zufriedengefteit worden find, 
Für Seiden- und Ha en ad n war die Meſſe 
beſonders gut. Die Franzöſiſchen und Schweizer Waaren 
wurden ſehr geſucht und gut bezahlt; aber auch mit Eiberfel⸗ 
der, Krefelder und Berliner Seiden= und Halbſeiden⸗Waaren 
ſind gute Geſchäfte gemacht worden. Für die Leinen⸗Waa⸗ 
ren war die Meſſe ebenfalls günſtig. Ueber den Abſatz der 
Kurzen Waaren find die Meinungen getheilt, indem einige 
Verkäufer ſich mehr, andere weniger zufrieven erklärten. In 
Eiſen⸗, Meſſing⸗, Glas-, Porzellan-, Holz⸗ und 
Leder⸗Waa ren war beſonders nach den feinen Sorten Nach⸗ 
frage. Rohe Häute und Felle waren viel auf dem Platze, und 
wurden meiſt alle zu guten Preiſen verkauft. Hörner und 
Geweihe waren wenig vorhanden, fanden aber auch nicht viel 
Nachfrage. Pferde⸗Haare und Schweine ⸗Borſten, fo wie 
Bettfedern und Federpoſen, waren viel vorräthig und fanden 
faſt alle guten Abſatz. Wachs und Hanf war wenig, Flachs 
und Honig aber dieſe Meſſe gar nicht hier. Wolle war nach 
den Thor⸗Regiſtern 4827 Centner eingegangen; über 2000 
Centner weniger, als zu der vorjährigen Margarethen⸗Meſſe. 
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Das Gefhäft war gleich in den erſten Tagen lebhaft, und 
wurden die Vorräthe zu erhöheten Preiſen bis auf einige 100 
Centner raſch verkauft. Der Pferdemarkt war mit etwa 600 
Stück Pferden aller Gattungen beſetzt, von welchen wohl 7 
verkauſt worden ſeyn mögen. Die Preife wurden hochgehal⸗ 
ten. — Inländiſche Einkäufer aus Berlin und den übrigen 
Städten der Kur⸗ und Neumark, ſo wie aus Pommern, 
Schleſien, Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen waren zahlreich auf 
dem Platze; die Letzteren machten jedoch keine großen Einkäu⸗ 
fe, da fie noch von früheren Meſſen mit Waaren verſehen find. 
Aus dem Herzogthume Sachſen waren die Einkäufe eben nicht 
ſehr zahlreich. Aus den weſtlichen Provinzen waren einige 
Einkäufer für Tuch hier. Für denſelben Artikel waren auch 
die fremden Einkäufer aus Bayern und Hannover beträchtlich. 
Auch waren wiederum zwei Tifliſer Einkäufer hier. Beſonders 
hlreich waren diesmal die jüdiſchen Einkäufer aus Brody, 
rakau und verſchiedenen Polniſchen Städten.“ 


Frankrelch. 

Paris, vom 14. Juli. Der König und die Königl. Fa⸗ 
milie werden in Kurzem Neuilly verlaſſen, um einen Theil 
der ſchönen Jahreszeit auf dem Schloſſe St. Cloud zuzubrin⸗ 

en. — Der König hat bei dem Maler Boulanger ein großes, 
für das Königl. Reſidenzſchloß Fontainebleau beſtimmtes, 
Gemälde beſtellt, welches die Taufe Ludwigs XIII. in dieſem 
Schloſſe zum Gegenſtande haben wird. : 

Geſtern verſammelten ſich mehre Dberften und Majore der 
hieſigen National⸗Garde bei dem Marſchall Lobau, um ſich 
wegen der auf den 28ſten d. M. (nicht auf den 29ſten) ange: 
kia Revue zu beſprechen. Die meiſten Oberſten ſollen ers 

laͤrt haben, daß fie nicht dafür einſtehen könnten daß * 
einige ihrer Kompagnieen den Ruf: „Keine Baſtillen!“ in 
Gegenwart des Königs ertönen ließen. — Das Journal 
de Paris giebt das vorläufige Programm der Feſtlichkeiten, 
die an den drei Juli⸗Tagen ftatrfinden follen. Der erfte 
800 der 27 ſte, wird der Erinnerung an die in jenen Tagen 
Ge llebenen gewidmet ſeyn; am zweiten ſoll die große vom 
8 u haltende Muſterung über die Truppen und die Nas 
tional⸗Garde, und am dritten werden die öffentlichen Spiele 
und Beluſtigungen ſtattfinden. Demgemäß wird am 27ften 
in allen Kirchen der Hauptſtadt Trauer⸗Gottesdienſt gehalten, 
und auf den Gräbern der Gefallenen werden Symbole der 
Trauer aufgefiellt werden. Das große Kriegsſchiff, das ges 
serie auf der Seine für dieſes Feſt gebaut wird, foll vom 

orgen bis zum Abend in Zwiſchenräumen von einer Viertel: 
ſtunde Salven zum Zeichen der Trauer ae Am 28ſten 
wird dieſes Schiff bewimpelt ſeyn und am Abend dieſes Tages 
von einer Flotille mit Geſchütz und Raketen angegriffen wer⸗ 
den. Der Kampf ſoll mit einem großen Feuerwerke ſchließen, 
das ſich über den ganzen Theil der Seine zwiſchen dem Pont⸗ 
Ropal und dem Pont de la Concorde ausdehnen wird. Im 
Garten der Tuilerieen werden 500 Muſiker auf einem zu er 
bauenden Orcheſter Symphonieen vortragen. Auf den 29ften 
ſind 16 von der Stadt Paris ausgeſtattete Brautpaare zu ei⸗ 
nem Gaſtmahle eingeladen, dem der Magiſtrat, die hohen 
Civil⸗ und Militair⸗Beamten und die Miniſter beiwohnen 
werden. Nach beendigtem Feſtmahl wird die Stadt einen 
Ball veranſtalten, zu welchem über 2000 Perſonen eingeladen 
find und den der König und die Königin wahrſcheinüch mit 
Ihrer Gegenwart beehren werden. Auf dem Pont⸗Neuf follen 
drei große Maſten mit Fahnen errichtet werden. Ein Fiſcher⸗ 


ſtechen auf der Seine wird die Spiele und Beluſtigungen in 
den elyſäiſchen Feldern beleben. — Geſtern früh Hu das 
Tauwerk und die Maſch nen an der Vendome⸗Säule, die zum 
3 der Statue Napoleons dienen ſollen, verſucht. 
an wand einen Menſchen am Seil in die Höhe, um zu ſehen, 
ob ein Körper perpendikulair hinaufgewunden werden könne, 
ohne daß er ſich dreht; der Verſuch wurde dann mit einem 
Körper wiederholt, der dreimal ſo ſchwer iſt, wie die Statue. 
Beide Operationen gelangen. Die Bildſäule fol am hellen 
Tage aus der Gießerei nach dem Vendome⸗Platze beinen h auf 
das Holzgerüſt hinaufgewunden und von da auf einem Roll⸗ 
wagen bis zur Säule transportirt werden, auf welcher ſie 
durch vier ſtarke Zapfen von Bronze, welche in vier Oeffnun⸗ 
gen der untern Fläche des Sockels paſſen, befeſtigt werden 
wird. Während dieſer Arbeiten wird die Statue verhüllt ſeyn, 
und erſt am 28. Juli, als dem 75 Inauguration beſtimmten 
Tage, aufgedeckt werden. — Die Akademie der Inſchriften 
wird am 20ſten d. M. ihre große öffentliche Jahres: Sitzung 
halten. — Der Staats⸗Rath hat in feiner geſtrigen Sitzung 
den Prozeß der Herren Duvrard und Vanlerberghe zu Gunſten 
des Fiskus entſchieden; dieſe beiden Kaufleute verlangten näm⸗ 
lich unter Berufung auf eine Klauſel ihres mit der egierun 
abgeſchloſſenen Lieferungs⸗Kontraktes, eine Summe von 25 
Millionen als Intereſſen und Entſchädigung für die verzö⸗ 
erte Bezahlung der von ihnen in den erſten Jahren des Kon 
ulats für das Kriegs⸗ und Marine⸗Miniſterium gemachten 
Lieferungen. Sie And mit ihrer Forderung gänzlich abgewie⸗ 
ſen worden. 


Der Moniteur theilt heute nachträglich ein Schreiben 
mit, welches der Staatsrath Couſin bei ſeiner letzten Anwe⸗ 
ſenheit in Berlin im Sommer 1831 an den damaligen Mini⸗ 
— des öffentlichen Unterrichts in Frankreich, Grafen von 

ontalivet, erlaſſen hat, und worin er die Einri tung der 
Berliner Erziehungs: Anftalt für ſittlich verwahrloſte Kinder 
ausführlich beſchreidt und zur Nachahmung für Frankreich em⸗ 
pfiehlt. In der Einleitung dieſes Schreibens heißt es: „Herr 
Miniſter! Außer der Menge von Schulen, die unſeren Unter⸗ 
richts ⸗Anſtalten entſprechen, beſitzt Berlin eine große Anzahl 
von Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, die mit dem Zwecke meiner 
Sendung zu wenig im Zuſammenhange ſtehen, als daß ich 
Ihnen darüber Bericht erftatten könnte. Unter dieſen Anſtal⸗ 
ten giebt es indeſſen eine, die man als ein Inſtitut für den Uns 
terricht betrachten kann, weil fie eine Schule enthält und größe 
tentheils auf dieſer die Hoffnungen der Stifter beruhen. Diele 
Anſtalt iſt übrigens ſo eigenthümlich und zugleich ſo einfach, 
daß ich dem Wünſche, Sie damit bekannt zu machen, nicht 
widerſtehen kann, und wenn Sie darüber mit Perſonen ſpre⸗ 
chen, die einen Theil ihres Lebens und ihres Vermögens mil⸗ 
den Werken widmen, werden dieſe wenigen Zeilen vielleicht 
Anlaß geben, in Frankreich ein Inſtitut nachzuahmen, wel⸗ 
ches dem aufgeklärten Wohlthätigkeits ſinn der Einwohner Ber⸗ 
lins am 1 75 zur Ehre gereicht.“ Hierauf folgt eine Be⸗ 
ſchreibung der inneren Einrichtung der Berliner Anſtalt für 
ſittlich verwahrloſte Kinder. 

Funfzehn Deutſche Flüchtlinge, die ſich ſeit einiger Zeit in 
Straßburg befanden, haben von der Regierung Befehl erhal⸗ 
ten, ſich nach Nancy zu begeben. Die von ihnen nachgeſuchte 
Unterſtützung, welche die Regierung andern politifchen Flücht⸗ 
lingen zu Theil werden läßt, iſt ihnen verweigert worden. 
Sieben andere, eben falls in Straßburg lebende Deutſche Flücht · 


Fu erhielten die Weifung, binnen 24 Stunden das Franzs⸗ 
Ki € Gebiet zu verlailen. = 4 A 
Paris, vom 15. Juli. Se. Majeſtät der König wird im 
Anfang des nächſten Monats nach Cherbourg reiſen, wo in 
ner Anweſenheit ein dort im Bau begriffener Dreidecker vom 
tapel laufen wird. Dann wollen Se. Maj. Rennes und 
Nantes beſuchen und über Angers zurückkehren. Die ganze 
Reife, die mit der nach den füdlichen Departements in keiner 
Verbindung ſteht, wird etwa vierzehn Tage dauern. — Der 
zum Geſandten in Stockholm ernannte Marguis von St. Si⸗ 
Mon hatte geſtern feine Abſchieds⸗Audienz beim Könige. — 
Der Herzog von 1 hatte in den letzten Tagen haufige 
onferenzen mit den Geſandten Dom Pedro's. — Der Groß. 
itanniſche Botſchafter, Lord Granville, iſt heute früh von 
ier nach London abgereiſt. — Die Einweihung der Statue 
apoleons wird, wie das Journal de Parts meldet, am 
20 ſten d. M. in Gegenwart des Königs ſtattfinden. — Der 
Monit eur enthält eine Zuſammenſtellung der Staats⸗Ein⸗ 
künfte im erſten Semeſter dieſes Jahres mit den entſprechen⸗ 
den Zeiträumen der beiden vorhergehenden Jahre; derſelben 
zufolge hat ſich im Vergleich zum Jahre 1832 eine Mehr⸗Ein⸗ 
nahme von 10,975,000 Fr. und 25,092000 Fr. ergeben. 


Belgien. 


Brüffel, vom 16. Juli. Der heutige Moniteur ent: 
t die Königl Verordnung, welche dem Grafen Felix von 
erode in Abweſenheit des Generals Goblet das Portefeuille 
des Krieg: Departements interimiſtiſch überträgt. — Lord 
Aae wird heute von hier über Oſtende nach London zu⸗ 
reiſen. f 


nd 
Schweiz. 


ürich, vom 10. Juli. 
Seſtern wurde von der Tagſatzung der Antrag von Wallis 
rathen, betreffend die Ausſchließung der Geſandtſchaften von 
Baſel⸗Landſchaft und Ane dien Nur Zug, Graubünd⸗ 
ten und Teſſin zeigten ſich dieſem Antrag einigermaßen gün⸗ 
19. Dagegen machte beſonders der vorſitzende Geſandte von 
ürich bemerkbar, daß die von Wallis beabſichtigte Wieder⸗ 
dereinigung wohl einzig auf dem von Graubündten angetrage⸗ 
nen Pfade der Ausföhnung erreicht werden könne, dieſer Aus: 
föhnung aber ein allzu ſchroffes Auftreten des Standes Wallis 
nur hinderlich ſeyn würde. Dennoch beharrte die G.fandt- 
ſchaft von Wallis bei dem Begehren einer Abſtimmung, durch 
welche dann der Antrag, wie man ſich leicht denken kann, mit 
roßer Mehrheit befeitigt wurde. Die Gefandtfchaft von Wal⸗ 
8 erklärte hierauf, daß fie zwar Zürich nicht verlaſſen, jedoch, 
mit Ausnahme des Antrages von Graubündten, an keinen wei⸗ 
teren Berathungen der Tagſatzung Theil nehmen werde. Auch 
in den vorhergehenden Sitzungen hatte dieſe Geſandtſchaft ſich 
der Abſtimmüng enthalten, oder war auch ganz ausgeblieben; 
einzig zur Wiedererwählung des eitgenöffifhen Staatsſchrei⸗ 
ders hatte fie geſtimmt. — Ueber die Verwerfung des Bundes⸗ 
Entwurfes durch das Volk des Kantons Luzern mangeln. einſt⸗ 
weilen noch genauere Nachrichten. Indeſſen fest man die grö- 
ßere Zahl der verwerfenden Stimmen auf Rechnung der eri 
gen Katholiken, denen die freie Niederlaſſung und die Nicht: 
gewährleiftung der Klöfter anſtößig find; mit dieſen haben ſich 
ann freilich die Radikzlen aus Troxlers Schule vereinigt. 
Auch der Umſtand, daß durch ein Verſehen der Beamten der 
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Bundes⸗Entwurf erſt zwei Tage vor der Abſtimmung unter 
das Volk ausgetheilt wurde, hatte Mißvergnügen errgt mb die 
Verwerfung befördert. „Wir wollen keine Katze im Sad kau⸗ 
fen,“ ſagten die Bauern. Der große Rath tritt nun heute pur 
Sani und Verification der Verbal⸗Proteſſe zuſammen. Dr 
afimir Pfoſſer, der Präfident deſſelben, iſt vor einigen Ta⸗ 
gen ins Ausland gereift, und wird alſo diefer Sitzung nicht 
eiwohnen; hingegen hat ſich der als Geſandter ſeines Stan⸗ 
des hier anweſende Herr Schultheiß Eduard Pfyffer auf die er⸗ 
haltenen Berichte hin ſogleich nach Luzern verfügt. Bei Eini⸗ 
gen waltet die Abſicht, um des vorhin bemerkten Formfeblers 
willen, eine ae Abſtimmung zu veranſtalten. Man 
glaubt aber zuverſichtlich, daß auf dieſen Gedanken werde ver 
ichtet werden müſſen. Aengſtliche Perſonen ſind nicht ohne 
ſorgniß, der Augenblick der erſten Beſtürzung könnte von 
der reactionairen Partei zu unruhigen Auftri ten benutzt wer 
den. Nach den bisherigen dug nichts de darf man aber wohl 
mit Zuverſicht behaupten, daß nichts der Art erfolgen wird. 
Das Bedürfniß der Ruhe und Ordnung iſt viel zu allgemein 
und zu lebhaft empfunden, als daß Anſtiſtungen von der einen 
oder anderen Seite her Eingang finden ſollten. — Im Kan⸗ 
ton Solothurn iſt die Mehrheit der Stimmen dem Bunde gün⸗ 
ſtig ausgefallen. Man hat aber dieſes Ergebniß einzig da⸗ 
durch erreicht, daß man, wie im Kanton Luzern, die Nicht⸗ 
ſtimmenden als Annehmende zählte. Von den wirklich Stim⸗ 
menden haben, laut Privat Nachrichten, nur etwa 1800 an⸗ 
genommen und dagegen 4000 verworfen. Etwa 6200 flimms 
ten nicht. — Im Kanton Waadt hat der große Rath, wie 
man erwarten konnte, ſich dahin ausgeſprochen, daß, da die 
Arbeit der Bundes⸗Reviſion unvollſtändig geblieben, mit al⸗ 
lem Nachdruck die Wieder: Aufnahme und Fortſetzung derfels 
ben verlangt werden ſolle. Bei diefer neuen Berathung ſoll die 
Geſandtſchaft die von dem großen Rathe noch näher zu bezeich⸗ 
nenden Begehren mit Beharrlichkeit geltend machen. Wird 
dem Begehren der Wieder⸗Aufnahme des Reviſions⸗Geſchäfts 
nicht enkſprochen, fo ſoll die Geſandtſchaft zwar in Zürich blei⸗ 
ben, aber ſogleich, zum Behufe neuer Inſtruktionen, nach 
Haufe berichten. Die nämliche Berichterſtattung ſoll eintreten, 
wenn bei nachmaliger Berathung des Entwurfs nicht allen 
einzelnen Begehren von Waadt Genüge geleifiet wird. Uebri⸗ 
gens wird verlangt, daß bei dieſer neuen Berathung die Mehr 
heit der mitberathenden Geſandtſchaſten eine gültige Entſchei⸗ 
ſcheidung fällen könne, und daß die Verhandlungen öffen® 
lich ſeyen. 

0 asel, vom 11. Juli. (Münchener une) Die 
Gemeinde Dipflingen ift in der Nacht vom Aten d. M. neuer⸗ 
dings eine halbe Skunde lang mit Stutzen anhaltend beſchoſſen 
worden, um die Bewohner zu ängſtigen, zu ermüden und zu 
bezwingen. Die Vorſteher des Dorfes wandten ſich deswegen 
an die Regierung, um ihr vorzuftellen, „wie ihre Sicherheit, 
Leben und Eigenthum auf die frevelhaftſte Weiſe gefährdet 
werde; feit fünf Nächten belagert eine Horde Anhänger des 
Lieſtaler Re iments das Dorf, verſammelt ſich auf der Erlen, 
im Bann Thünen und nähert ſich dann auf genanntem Gebiet 
ſo viel wie möglich, um von der Höhe herab die Häufer zu be- 
ſchießen und die Einwohner zu ſchrecken oder zu verwunden. 
Dieſem ſchändlichen Land⸗Friedensbruch fehen die Lieſtaler 
Behörden ftillfchweigend zu und muntern noch dazu auf, wäh 
rend ſie (die Dipflinger) die unterm Schutz der Nacht herau 
ſchleichenden Mörder auf getrenntem Gebiet nicht angreifen 
noch verfolgen dürfen. Die Gemeinde 2 8 


um Schutz und Hülfe, weil fie mit Ausnahme weniger Un⸗ 
ruheſtifter der rechtmäßigen Regierung und Verfaſſung mit 
Treue ergeben iſt und nichts ſehnlicher wünſcht, als ſofort auf 
geleblichem Wege zu bleiben u. . w.“ — Wie wir hören, hat 

er kleine Rath dieſe Vorfälle dem Vorort zur Kenntniß ge⸗ 
8 ſich aber vorbehalten, nach Umftänden zu handeln. — 
Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Unternehmungen 
gegen Dipflingen von der proviſoriſchen Regierung geleitet 
werden, weil ſie nicht ermangelt, gleichzeitig alle Zugänge ins 
Thal ſelbſt in entfernten Gemeinden außerordentlich bewachen 
zu laſſen, aus Furcht vor der rächenden Gerechtigkeit. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., vom 17. Juli. Der Königl. Groß- 
britannifche Geſandte am Preußiſchen Hofe, Lord Minto, iſt 
geſtern hier eingetroffen. — In der 24ſten außerordentlichen 
Sitzung unſerer geſetzgebenden Verſammlung vom 11. Juli 

war die Verſammlung unter A. zur Erledigung nachſtehender 
Senats⸗Vorträge zufammenberufen worden: 1) Vortrag des 
Senats vom Sten curr., die durch die Ereigniſſe vom 3. April 
l. J. entſtandenen Koften betreffend. 2) Abt des Se: 
nats vom Sten curr., Handels- Verhältniſſe betreffend. 3) 
Vortrag des Senats vom Yen curr., den Entwurf einer 
Uebereinkunft unter den Deutſchen Bundes⸗Staaten zur Be⸗ 
günſtigung des Durchfuhr⸗Handels betreffend. (Dieſer letz⸗ 
tere Antrag kam jedoch in dieſer Sitzung noch nicht zur Be⸗ 
rathung.) Auf der Tagesordnung war zuvörderſt der Vortrag 
des Hohen Senats vom Sten d. M., die durch die Ereigniſſe 
vom 3. April entſtandenen Koſten betreffend. Nach dem von 
dem Hrn. Präſidenten verleſenen Senats⸗Antrage ſieht ſich der 
Senat in die Nothwendigkeit verſetzt, zur Beſtreikung der durch 
jene Ereigniſſe entſtandenen außerordentlichen Koſten auf Ver⸗ 
willigung eines außerordentlichen Kredits von 50,000 Fl. an⸗ 
zutragen, oder was das Nämliche iſt, die Summe, welche ge⸗ 
wöhnlich für unvorhergeſehene Fälle ausgeworfen worden, 
wegen dieſes höchſt unvorhergeſehenen Ereigniſſes um 50,000 
Fl. zu erhöhen. — Als hierauf nach gepflogener Diskuſſion 
über dieſen Gegenſtand der Präſident die Umfrage ſtellte: ob 
man dem Senaͤts⸗Antrage, wie er vorliege, beitreten wolle, 
beſchloß die Verſammlung mit 51 Stimmen gegen 23 und 1 
ſuspendirte: „dieſem Senats⸗Antrage nicht beizutreten.“ Da⸗ 
gegen eignete ſich die Verſammlung folgenden von ihr ge⸗ 
— Antrag des Herrn Dr. Mappes mit 37 Stimmen 
egen 34 und 3 fuspendirte zum Beſchluß an: „daß zum Be⸗ 
Bule der Unterſuchung, Verpflegung der Gefangenen und Er: 
richtung zweckmaͤßiger Gefängniſſe ein Kredit von 50,000 Fl. 
verwilligt werde, wobei es ſich von ſelbſt verſtehe, daß über 
jeden einzelnen Poſten vor deſſen Ausgabe mit löblicher ſtändi⸗ 
gen Bürger⸗Repräſentation die verfaſſungsmäßige Konferenz 
epflogen und deren Einwilligung erfolgt ſey.“ — Einer der 
wegen politiſcher Vergehen hierſelbſt Gefangenen hat den Ver⸗ 
uch gemacht, mittelſt Verſchiebung eiſerner Stangen vor den 
15 eine Oeffnung, um ſich durchzuwinden, zu machen; 
ie Wachſamkeit der Schildwache hinderte ihn aber an der Aus⸗ 
führung feines Vorhabens, das auch die Gefangenwärter noch 
zeitig genug entdeckten, um es zu vereiteln. 
Speyer, vom 17. Juli. Wir haben, meldet unſere heu⸗ 
ige Beitung, den Anklage⸗Akt gegen die wegen politifcher 
erbrechen Angeklagten, deren Sache am 29. Juli ꝛc. zu Lan⸗ 
dau entſchieden werden ſoll, nach dem Zweibrücker Abdrucke 
vor uns liegen. Nach der ausführlichern Auseinanderſetzung 
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der einem jeden Angeklagten zu Laſt gelegten Verbrechen heißt 
es am Schluſſe jenes Atenfläcs: ch ige anges 
klagt: 1) Dr. Johann Georg Auguſt Wirth, durch Ver⸗ 
fertigung ſeines „Aufrufes an die Volksfreunde in Deutſch⸗ 
land“ und deſſen Verbreitung durch Druck; — ſeine am 27. 
Mai 1832 auf dem Hambacher Schloſſe öffentlich zu zweima⸗ 
len „abgehaltene Rede“ an die verſammelte Volksmenge; — 
durch Redaktion, Herausgabe unter eigenem Namen und Ver⸗ 
breitung ins Publikum der Schrift „das Nationalfeſt der 
Deutſchen zu Hambach“ in zwei Heften; — durch Verferti⸗ 
gung, Herausgabe und Verbreitung der Druckſchrift: „Die 
politiſche Reform Deutſchlands, noch ein dringendes Wort an 
die deutſchen Volksfreunde“, die Bürger und Einwohner un⸗ 
mittelbar angereizt zu haben, die K. B. Staatsregierung und 
die K. Autorität, ſelbſt gewaltſam, umzuſtürzen und zu ver⸗ 
ändern, um in ganz Deutſchland eine andere Verfaſſung einzu⸗ 
u. welche Provokationen jedoch ohne Erfolg geblieben 
ind. — 2) Dr. Philipp Jakob Siebenpfeiffer, durch 
mündliche, vor dem Publikum auf der Hambacher Schloßruine 
am 27. Mai 1832 öffentlich abgehaltene Rede, deren Verbrei⸗ 
tung mittelſt Drucks im erſten efte des zweiten Bandes ſeiner 
Zeitſchriſt „Deutſchland“; durch die von ihm verfaßten, beim 
Hambacher Feſte verbreiteten Lieder, ſo wie durch deren noch⸗ 
malige Verbreitung mittelſt des Druckes in benannter Zeit⸗ 
fchri,t „Deutſchland“, anfangend: „Hinauf, Patrioten, 
775 Schloß, zum Schloß!“ — „Am deutſchen Rhein, was 
list vom Berg hernieder“; durch Verfertigung, Bekanntma⸗ 
chung u. Verbreitung mittelft Drucks der Zeitfhrift: „Deutſch⸗ 
land“, bisher unter dem Namen Rheinbaiern, zweiter Band, 
erſtes und zweites Heft; durch feine Aufſätze in Nr. 56 des 
Weſtboten, überſchrieben: „Naſſau“; in Nr. 57 deſſelben 
Blattes, überſchrieben: „Rheinpreußen“, die Bürger und 
Einwohner unmittelbar angereizt zu haben, die K. B. Staats: 
Regierung und die K. Autorität, ſelbſt gewaltſam, umzuſtür⸗ 
in und zu verändern, um in ganz Deutſchland eine andere 
erfaſſung einzuführen, welche Provokationen jedoch ohne Er⸗ 
folg geblieben find. — 3) Pfarrer Heinrich Hochdörfer, 
durch mehre ſelbſt verfaßte und im Drucke verbreitete Ankün⸗ 
digungen und Aufſätze, überſchrieben: „des Deutſchen Pflicht 
für ſein Volk und Vaterland“, im Bürgerfreunde vom iſten 
April 1832, Nr. 13 — „Aufruf an die Soldaten der Baier. 
Armee“, im Bürgerfreunde vom 5. April 1832, Nr. 2 — 
„Bildung der patriotiſchen Vereine im Rheinkreiſe“ und des 
Aufſatzes: „Das Verfahren der Franzöſiſchen Regierung ge 
en die Polen“, im Bürgerfreunde vom 12. April 1832, Nr. 
2 5; — durch öffentlich gehaltene Rede und vorgetragene Adreſſe, 
und mittelſt eg dieſer Rede und Adreſſe durch Druck 
im Bürgerfreunde vom 2. Juni 1832, Nr. 9, die Bürger und 
Einwohner unmittelbar angereizt zu haben, die K. B. Staats⸗ 
Regierung und K. Autorität, Bon mit Gewalt der Waffen, 
umzuſtürzen und zu verändern, um in ganz Deutſchland eine 
andere Verfaſſung einzuführen, welche Provokationen jedoch 


ohne Erfolg geblieben find. — 4) Kandidat Chriſt ian 
Scharpf 55 durch das von ihm verfertigte und durch Druck 
verbreitete Lied: 


„Vaterland im Schwerter⸗Glanze 

„Strahlte Hoffnung jugendlich; 
dann durch ſeine auf dem mens Schloſſe am 27ften Mai 
1832 vor verſammelter Volksmenge öffentlich abgehaltene 
Rede, die Bürger und Einwohner unmittelbar angereizt zu 
haben, die K. B. Staatsregierung und die K. Autorifät, falbſt 
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ewaltſam, umzuſtürzen und zu verandern, um in ganz Deutſch 
Kan eine u Berk einzuflbren, welche Provokatio⸗ 
nen Jedoch ohne Erfolg geblieben ſind. (F. folgt) - 
resden, vom 16. Juli. Se. Königl. Hoheit der Her⸗ 
Kayon Lucca ift am 14ten d. M. Abends von hier nach Teplitz 
r abgereiſt. 
In de 9 d. M. abgehaltenen En Ba erften 
K ammer kam eine Mittheilung des Geſammt⸗Miniſteriums, 
die im 25 1832 gegen baares Geld und Geld⸗Renten ver⸗ 
äußerten heile des Ctaatsguts, ſowie die in demſelben Jahre 
erfolgten Erwerbungen zum Staatsgute und Ablöfungen be⸗ 
effend, zum Vortrag, und wurde an die zweite Deputation 
berwieſen. Die heutige Tages⸗Ordnung führte ſodann zur 
ortſetzung der Berathung über das Geſetz wegen der Staats⸗ 
ngehörigkeit und des Staats⸗Bürgerrechts. $.40 
lautete: „der Staatsbehörde ſteht frei, die Ausweiſung eines 
remden aus dem Gebiete des Königreichs ohne Angabe eines 
rundes zu verfügen.“ Die Deputation beantragte hierzu den 
Juſatz: „es ſei denn, daß der Ausländer feit 3 Jahren ein 
Grundſtück im 1 eich Sachſen beſitze, welches die Wähl⸗ 
arkeit zum Landtags: Abgeordneten Bade — Der Kö⸗ 
nigliche Kommiſſär Dr. Günther erklärte ſich gegen dieſen 
uſatz, indem man dadurch die Anſäßigkeit indirekt zu einem 
Mittel machen werde, die Staats⸗Angehörigkeit zu erzwingen. 
erner werde man durch einen ſolchen Zuſatz den Zweck der 
usweiſung geradezu umgehen. Sekretär Hartz ſprach ſich 
ebenfalls gegen Annahme des Zuſatzes aus, indem ein ſolcher 
nur der verſprochenen Reviſion des Wahlgeſetzes vorgreife. 
OhneStaats⸗Angehörigkeit zu beſitzen, dürfe kein Ausländer zum 
Volksvertreter erwählt werden; das Wichtigſte der politiſchen 
Rechte, die Wählbarkeit zum Abgeordneten, in die Hände eines 
Ausländers zu legen, welcher gehen könne, wann er wolle, 
= er für ſehr gefährlich. Der Königliche Kommiſſär von 
ietersheim erklärte: Bei Erlaſſung des Wahlgeſetzes habe 
man der Beſtimmungen über Stinim⸗Berechligung und 
Wählbarkeit der Ausländer noch nicht gedenken können, weil 
der Begriff der Staats⸗Angehörigkeit noch nicht feſtgeregelt 


dageſtanden hätte. Er könne ſich aber nicht denken, wie Je⸗ 


mand politiſche Rechte auszuüben vermöge, welcher die Staats⸗ 
ngehörigk it noch nicht erworben hätte. Wollte man eine 
olche Singularität ſtatuixen, fo. werde ganz Europa darüber 
n Erſtaunen gerathen. Es wurde darauf der beantragte u: 
ſatz mit 21 gegen 7 Stimmen verworfen, und dagegen die 
unveränderte Beibehaltung des $. 40 einſtimmig genehmigt. 
— Der folgende §. 41 lautete; „Ob auf Requifition einer 
ausländiſchen Behörde die Auslieferung erregen folle, bleibt, 
inſofern deshalb nicht ſchon durch Staats Verträge oder all⸗ 
gemeine Vorſchriften Beſtimmung erfolgt ift, in jedem einzel⸗ 
nen Falle dem Ermeſſen der Staats Behörde anheimgeſtellt.“ 
Dr. Großmann hielt es der Würde des Staates, und den 
Pflichten der Humanität und Gaſtfreundſchaft zuwider, einen 
Ausländer, wenn er ſich unter den Schutz eines Staates 
begeben, in welchem er ſich vor Verfolgungen ſicher dünke, 
auszuliefern. Der Staat dürfe ſich nie zum Werkzeuge an. 
derer Staaten gebrauchen laſſen. Er wünſche deshalb, daß 
niemals eine Auslieferung, ſondern bloß eine Ausweiſung 
erfolgen möge. Er beſcheide ſich indeß gern, daß ein Bin⸗ 
nen⸗ Staat, wie Sachſen, der Uebermacht weichen müſſe, 
allein geſetzlich dürfe man dergleichen Anſichten nicht an⸗ 
nehmen. Er halte es daher für gut, die 5 
in der Regel bloß dann ftattfinden zu laſſen, wenn ſolche 


die Staats⸗Verträge erheiſchten. Der Staats: Minifter v. 


Könneritz ſagte, wie er fich mit dem geſtellten Antrage nicht 
vereinigen könne. Nach den beſtehenden Grundſätzen ſey aller. 
dings, in fo weit nicht Verträge entgegenftänden, kein Staat 
verbunden, dem andern Perſonen auszuliefern; was aber die 
Praxis anlange, ſo werde bei gemeinen Verbrechern die Aus⸗ 
lieferung in der Regel nicht verſagt, wohl aber bei politiſchen 
Verbrechern, weil die Begriffe hier nicht allenthalben dieſel⸗ 
ben wären. Sehr häufig habe man bisher die Unterſuchung 
eines im Auslande begangenen Verbrechens ſelbſt unternom⸗ 
men, man ſey aber zu der leberzeugung gekommen, daß dies 
mit ungemeinen Weitläuftigkeiten derknüpft fey. Der Fall 
ſey da geweſen, daß eine ſolche Unterſuchung die Herbeiſchaf⸗ 
fung ber Akten von mehren hundert Meilen nöthig gemacht 
habe. Durch die bloße Ausweiſung werde man aber Tod⸗ 
ſchlägern und andern gefährlichen Perſonen Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen, der gerechten Strafe zu entgehen. Der Antrag des 
Dr. Großmann fand hierauf die nöthige Unterftügung 
nicht. Bürgermeiſter Ritterſtädt ſchlug darauf vor, dem 
Eingange des Paragraphen folgende Faſſung zu geben: „Ob 
auf Requiſition einer ausländiſchen Behörde die Auslieferung 
eines fremden wegen eines im Auslande begangenen Verbre⸗ 
chens erfolgen ſoll ꝛc.“ Dieſer Vorſchlag wurde unterſtützt 
und einſtimmig angenommen, worauf die Annahme des Pa⸗ 
ragraphen ſelbſt erfolgte. x 
Aus den für den Druck beſtimmten Verhandlungen, wie 
fie in den geheimen Sitzungen der erſten Kammer am sten 
und Iten d. M. ſtattfanden, und deren Gegenſtand die bereits 
früher erwähnten, zahlreich eingegangenen Urlaubs⸗Ge⸗ 
fu che waren, theilen wir im Weſentlichen Nachſtehendes mit: 
Der Präſident erinnerte zuvörderſt daran, daß nach den 
Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde und der Landtags⸗ 
Ordnung die erſte Kammer zwar im Stande ſey, Sitzungen 
u halten und Beſchlüſſe zu faſſen, wenn nur die Hälfte ihrer 
itglieder, alſo 21 anweſend ſeyen, daß es aber wohl kaum 
rathſam ſeyn dürfte, die Annahme eines Geſetz⸗ Vorſchlags 
von 11, die Verwerfung von 14 Stimmen, abhängig zu ma⸗ 
chen. Er referirte ſodann aus den entworfenen Ueberſichten 
über die Zahl und den Umfang der verſchiedenen Urlaubs⸗Ge⸗ 
ſuche, ſo wie darüber, wie viele Mitglieder, bei Berückſichti⸗ 
ung aller Geſuche, an jedem Tage bis Aue Monats 
uguft fehlen würden. Bei der nunmehr entſtehenden ziem⸗ 
lich lebhaften Beſprechung echob ſich keine Stimme für den 
Antrag einer Vertagung der geſammten Stände = Verfamme 
lung, wohl aber halten mehre Mitglieder dafür, daß es der er⸗ 
ſten Kammer, die ohnehin bis jetzt weniger die Sitzungen aus⸗ 
eſetzt habe, als die zweite, unverwehrt ſeyn müſſe, ihre Siz⸗ 
zungen mittelſt eines zu ertheilenden bed Urlaubs auf 
2 bis 3 Wochen auszuſetzen, ohne daß es deshalb einer eben⸗ 
mäßigen Maßregel bei der zweiten Kammer bedürfe. Der 
Staats ⸗Miniſter von Carlowitz entgegnete, wie dieſem 
Borſchlage der $. 62 der Verfaſſungs⸗Urkunde entgegenzuſte⸗ 
2 ſcheine. Die Regierung werde ſich eine den Worten die⸗ 
es $. nicht ganz entſprechende Interpretation nicht eſtatten, 
und ſonach zu an ee Maßregel ihre Zuſtimmung 
wohl kaum erthei en können. Ebenſo wenig könne ſie eine 
a | der Stände⸗Verſammlung wünſchen, oder ſolche 


auch nur für angemeſſen halten. Er ſey demnach der Mei⸗ 
nung, daß in der eingetretenen Lage das einzige Auskunfts- 
mittel darin liege, wenn ſich diejenigen, welche Urlaub ſuchen, 
unter ſich in der Art vereinigten, daß die Kammer niemals 
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zu ſchwach werde: und wenn man allenfalls dorzüglich wi 
tige und intereſſante Gegenſtände bis zu der Zet Meg 
wo die Verſammlung wieder ziemlich vollſtändig ſey. — Nach 
einer längern Diskuſſion überzeugte man ſich, daß dieſer Weg 
der einzig angemeſſene ſey, und eine Erörterung über die theils 
bereits vorhandenen, theils demnächſt zu erwartenden Bera⸗ 
thungs⸗Gegenſtände gab Hoffnung, daß es, ohne den Land⸗ 
tag ſelbſt zu verzögern, möglich ſeyn werde, die beſonders wich⸗ 
tigen Beda wozu man namentlich den über die Parti⸗ 
Eular-Berfaflung der Ober⸗Lauſitz abgeſchloſſenen Vertrag, 
und die Vorſchläge wegen eines neuen Grunddeſteuerungs⸗ 
Syſtems rechnet, einige Zeit aufzuſchieben. 


„ Miszellen. 5 
(Berl. polit. Wochenblatt vom 20. Juli.) Napo⸗ 
leons Statue. Obwohl der richtige Takt keinesweges zu 
den hervorſtechenden Eigenfchaften des juste milieu gehört, 
trauen wir ihm davon doch ſoviel Bm daß es nicht die Feier der 
Tage, in welchen angeblich Frankreich die Freiheit zurück⸗ 
erorberte, durch die Wiederaufſtellung der Statue Napo⸗ 
leons zu verherrlichen gedenke; auch kommen wohl polizei: 
liche Ruͤckſichten in Betracht, und fo iſt es wahrſcheinlich, daß 
binnen kurzem eines Morgens die Kunde durch Paris laufen 
wird: der Kaiſer iſt wieder auf der Säule des Vendome⸗Plaz⸗ 
es zu erblicken. — Ohne Zweifel betrachten die Doctrinaire 
ie Wiederherſtellung des ehernen Imperators (der lebende 
möchte Sen etwas unbequem ſeyn) als ein Meiſterſtück der 
inneren Politik und vielleicht als einen Akt der Tapferkeit ge⸗ 
en das Ausland; wohl verſtanden, nachdem der Tod des 
zogs von Reichſtadt jede Möglichkeit aufgehoben hat, den 
riff „Buonaparte“ in etwas Thatſächliches zu verwan⸗ 
deln. — Das Ausland wird dieſer Demonſtration Fe nich 
Aufmerkſamkeit ſchenken, da es ſehr wohl weiß, daß ſie nicht 
auf Sympathie, ſondern auf dem Wunſche beruht, dem Volke 
zu gefallen; und wenn auch vielleicht angenommen werden 
darf, daß die richtige Mitte in ihren kühnſten Stunden einige 
ſehnſüchtige Gedanken an die Herrlichkeit des „großen Reichs“ 
uffommen laſſe, fo find dieß doch bloß flüchtige Aufwallun⸗ 
gm, denen die Erkenntniß gegenüber fteht, daß es keinen 
ounapartism ohne Buonaparte giebt. — Was nun den 
Eindruck auf die Franzoſen betrifft, ſo iſt nicht zu leugnen, 
daß ſie den älteren Bourbonen nichts ſo ſehr verargten, als die 
Vernachläſſigung und das Zurückdrängen der Erinnerung 
an Napoleon und feine Thaten. Ein entgegengeſetztes Ver⸗ 
fahren wäre vielleicht hochſinnig, gewiß klug geweſen, und 
hätte keinenfaus des allgemeinen tiefſten Eindrückes entbehrt, 
da trotz aller Deklamationen von „fremden Bajonetten“ Jeder 
recht wohl fühlte, daß der zurückgekehrte Herrſcherſtamm der 
einz g rechtmäßige ſey, und man ihm, gerade den „Fremden“ 
e unendlich viel zu verdanken habe; allein bei dem 
rtheile darüber, gr die verfchiedenen Zeit⸗Abſchnitte wohl 
zu unterſcheiden. Im Jahre 1814 würden die Bourbonen ſehr 
wohl gethan haben, ſich in Bezug auf den vormaligen Kaiſer 
anders zu benehmen, und es war lächerlich ihn zu ignoriren, 
n der vollſten, ledendigſten Erinnerung Aller lebte, an 
den man faſt bei jedem Schritte in Frankreich erinnert werden 
mußte; doppelt lächerlich war die kleinliche Jagd auf die über⸗ 
all angebrachten N, da man das unendlich wichtigere: die 
Verwaltungsgrundſätze, die Regierungs⸗Maſchine, und gro⸗ 
4 5 auch das Perfonal der nächſten Vergangenheit beibe 
ielt. Nach den Ereigniſſen des Jahres 1815 ſtellte ſich die 


Sache anders. Unmoͤglich konnte der legitime Herrſcher das 
Andenken eines Mannes ehren, der ſo eben mittelſt Ver⸗ 
rath und Meineid Krieg gegen ihn entzündet *), ihn zur 
Flucht genöthigt, durch fein abentheuerndes Beginnen un⸗ 
erhörte Eaſten auf Frankreich gewälzt hatte, und nach fernem 
Felſen⸗Eilande verbannt, doch keinen Augenklick die Hoffe 
nung und den Plan aufgab, die Ruhe Europas aufs neue zu 
erſchüttern. — Wiederum ganz verſchiedene Verhältniſſe tra⸗ 
ten mit der Julirevolution ein. Die aus ihr hervorgegangene 
Regierung hatte eine andere Baſis und deshalb Natur, ſie hatte 
andere Bedürfniſſe und Rückſichten als die vertriebene; eine 
Vergangenheit mangelte ihr gänzlich, und ihre Geſchichte be⸗ 
gann mit dem erſten Pflaſterſteine, welchen die zur Revolution 
gewordene Emeute ausgebrochen. Dadurch genießt fie in Bee 
zug auf den vorliegenden Fall einer großen Freiheit, allein eben 
in derſelben liegt auch eine bedeutende Milderung der Ver⸗ 
dienſtlichkeit. Eudwig XVIII. hätte im Jahre 1814 etwa 
fagen können: „ich will vergeſſen daß Buonaparte mir 
den Thron, welchen ich nach göttlichem Rechte den meh 
nen nenne, lange Jahre vorenthalten, daß er einen mei⸗ 
ner Blutsberwandten gerichtlich ermordet hat, aber ich em 
kenne an, was er zum Ruhme, bisweilen auch zum Vortheil 
meines Landes gethan, und ſtark im Gefühle meines Rechts, 
will ich, daß es öffentlich anerkannt werde;“ es iſt eben fo ges 
wiß, daß dieſe Sprache des tiefſten Eindrucks nicht entbehrt 
haben würde, wie daß das Bürgerkönigthum eine ähnliche nicht 
zu führen vermag, ſondern lediglich auf wohlfeile Bewunde⸗ 
rung hingewieſen iſt. Nächſtdem ſteht es wohl in feiner Macht, 
die fragl che Maßregel anzuordnen, keineswegs aber ſie zu ver 
One Die neue Charte hat den Kammern das Recht der 
nitiative beigelegt, und wir möchten ſehr bezweifeln, daß die 
Regierung einem von ihnen angenommenen Geſetze die Gened⸗ 
migung verſagen werde, da ſie dieß bei Beſtimmungen nicht 
gewagt, welche ihr eingeſtändlich im höchſten Grade unange⸗ 
nehm waren, z. B. die heine der Erblichkeit der Pairm, 
— Bei Betrachtung dieſer Verhältniſſe, welche in ihrer 
Einfachheit von Jedermann leicht begriffen werden können, 
wird es aber in hohem Grade unwahrſcheinlich, daß die Wit 
deraufſtellung der Statue Napoleons, ihren Hauptzweck: 
einen dauernd günſtigen Eindruck auf die Nation zu machen, 
erfüllen möge. Wir haben die Angelegenheit nur im Ganzen 
betrachtet. Unter unferer Sphäre liegen die Anfälle der Fran. 
öſiſchen revolutionairen Blätter auf einzelne Mitglieder des 
IN niteriums, daß Einer im Jahre 1815 einen Tagesbefehl 
erlaſſen, der freilich mit ſeinen jetzigen n in ſonder⸗ 
barem Kontraſte ſteht, daß der Andere mit in Gent geweſen 
iſt u. ſ. w; die Republikaner, welche dieſe Vorwürſe En 
und ſich mit ihrer „Reinheit“ fo viel wiffen, verdanken dieſel 
ſicherlich weniger ihrer Tugend, als dem, durch Jugend, Um 


) Dieſes iſt wohl zu beachten deim Beurtheilen der Sophis mes, 
mittelſt welcher viele Franzoſiſche und leider auch einige Deu 
ſche Schrif ſteller das Unternehmen Napoleons z. rechtfertigen, 
das Verf hren der Europäifchen Maͤchte gegen ihn zu verdam⸗ 
men ſuchen. Sie ſ igen; es liege durchaus nichts volkerrechte⸗ 
widriges darin, daß der Souvreain der Inſel Elba dem Be: 
herrſcher von Frankreich den Krieg erkläre; er hat ihn aber 
nicht erklart, fondern durch Einbruch begonnen, und damit ge⸗ 
führt, daß er Volk und Heer zum Eitbrud und Aufſtande auf: 
forderte, Mit den Mitteln, uber welche jer in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Souverain son Eibe verfügte, wäre er nicht einen 
Tagemarſch weit gekommen. 


bedeutendheit und praktiſche Unbrauchbarkeit veranlaßten 
Want an Verführung. ER entfernt indeß, die politiſche 
Wetterfahnenhaſtigkeit rechtfertigen In mollen, betrachten wir 
vielmehr den Umſtand: daß in Frankreich beinahe kein einziger 
aun von gewiſſen Jahren und einiger Brauchbarkeit eriftirt, 
welcher nicht mehrfach feine Treueide verletzt, als eines der 
rößten ſittlichen Uebel, als ein wahres Unglück, nicht blos 
ür jenes Land, ſondern für Europa. 


Theater. 

In der vorgeſtrigen Darflellung ſpielte Mad. Anſchütz die 
Hauptrolle, Bm 80 vortrefflich und gediegen Hr. Anſchütz 
als Hofrath Reinhold iſt, ſo hätte er denſelben ohne beſon⸗ 
dern Grund dennoch ſchwerlich zu feinem Gaftfpiele gewählt. 
Es fpielte der Hr. Hofrath offenbar aus Liebe zu feiner Mars 
garethe. Man hört wohl ſchon aus den Namen, beſonders 
aus der letztgenannten „Margarethe“, an die man ſich ſo 
ſemlich bei der Erinnerung an alle beſſeren naiven Schaufpies 
erinnen Deutſchlands zugleich mit erinnert, daß eigentlich von 
Ifflands „Hageſtolzen“ die Rede iſt. Uebrigens find 
die Namen aller guten Margarethen, inſofern ſie ſich über⸗ 
Bunt einen Künſtlerruf in Deutfchland erworben haben, ver» 
velicht in einer gar netten, fein ironiſchen einaktigen Poſſe: 
Margarethe“, von K. p. Holtei, und wir leſen dort der 
Reihe nach: Dem. Fournier, Frau v. Klagen (jetzt Mad. 
Binder), Mad. Anſchütz, Fräulein v. Hagen, Mad. 
aitzinger⸗Neumann und Dem. Lindner. Nach des 
vfaffere Anſpielung ſcheint er in den Bewegungen das Her⸗ 
vorſtechende und Unterſcheidende der Anſchütz⸗Margarethe ges 
funden zu haben. Doch vielleicht hat er ſeine auf die verſchie⸗ 
denen Darſtellungsweiſen Bezug habenden Bezeichnungen 
nur ganz willkührlich gewählt. Für mich muß beides gleich 
elten, denn ich habe bisher leider keine von allen dieſen Nota⸗ 
ilitäten geſehen, — Mad. Anſchütz führt alfo bei mir den 
berühmten Reigen an. Um das ausgezeichnete Spiel der 
Künſtlerin in dieſer Rolle ganz zu würdigen, möchte man es 
von innen heraus erklären, und es gewiſſermaßen vor den 
ugen des Leſers, wie es ſich aus der Perſönlichkeit und der 
ünſtlerſchaft der Mad. Anſchütz geſtaltet, noch einmal ent⸗ 
ſtehen laſſen. gr mögen wenigſtens einige Andeutungen 
ſtehen ſtalt der Löſung diefer ſchwierigen Aufgabe, die, was 
auch Mathematiker dagegen einwenden mögen, würdig iſt, in 
das Gebiet der höhern Analyſis gerechnet zu werden. Es iſt 
wohl nichts leichter, als eine gewiſſe Natürlichkeit, beſonders 
eine gewiſſe ländliche Naivetät, ſich anzueignen, und wir ſehen 
täglich ſelbſt fehr mistelmäßige Schaufpie.erinnen auf dieſem 
Felde Roſen pflücken. Es wirkt nichts ſicherer auf das Ges 
müth des Zuhörers, als Dummheiten, Grobbeiten und Unge⸗ 
zogenheiten, die ſich unter dem Scheine ländlicher Unſchüld 
und Einfalt verbergen. Die Schaufpielerin, welche ſich alfo 
recht dumm ftellen kann, welche möglichſt geot und einfältig, 
möglichſt ungezogen und plump ift, kann des Beifalls gewiß 
ſeyn. Es iſt dies die gewöhnliche Art, wie wir die Natverät 
darſtellen ſehen, und es wird Niemand einfallen, fie für 
etwas anders als die gemeine Natur zu erklären, die, wie 
Billig, in der Schauſpie kunſt eine ſehr untergeordnete 
Gattung ausmacht. — Dem gebildeteren Theaterbeſucher 
aber wird eine ſolche, auf die gemeinſte Natur bafirte 
Naivetät beſonders deshalb widerlich ſeyn, weil er al⸗ 
jen Glauben an eine edlere Perſonlichkeit, an die Kunſtna⸗ 
tur (um dieſcs vielfach beſprochene Wort zu gebrauchen) der 
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Schauſpielerin dabei nothwendig verliert, und am Ende au 
den Gedanken kommt, die Darftellerin ſteht mit der — 
ſtellten auf ein 7 Stufe der Bildung Das eben iſt es, um 
es gen) praftif auszusprechen, was Mad. Anſchütz in ih⸗ 
ren mehr oder minder naiven Rollen fo hoch ſtellt, daß fie ſtets 
über der Perſon, welche ſie repräſentirt, ſteht, daß ſie den 
rohen Stoff mit ihrem Geiſte befruchtet, daß ſie der Materie 
die Seele der Kunſt einhaucht. Ich bin der Meinung, daß die 
Perfönlichkeit der Schauſpielerin, welche die naive Gattung 
ſpielt, nicht edel genug ſeyn kann, um dieſelbe zu einer höhs⸗ 
ren Kunſigattung zu erheben. Es muß ſelbſt 15 die poeti⸗ 
ſche Nachahmung der Natur erzielt werden. — Naiver als die 
Margarethe in den Hageſtolzen kann wohl nicht leicht eine 
Rolle gehalten ſeyn, dabei iſt ſie ſentimental und entſetzlich 
verliebt. Es wäre alſo bei mancher Schauſpielerin mit etwas 
Weinen, Seufzen, einigen groben geiſt⸗ und herzloſen Re 
densarten und ähnlicher Waare leicht abgethan. Der Beifall 
könnte ihr nicht fehlen, und damit würde Be glauben, ihren 
Zweck erreicht zu haben. Ganz anders hat Mad. Anfchü 
ihre Aufgabe gefaßt. Es iſt ſchwer, dieſe künſtleriſche, höch 
eigenthümliche, und get gan individuell charakteriſirende 
eiſe der gg mit Worten genau zu bezeichnen; das 
Wort, welches der Geiſt auszuſprechen unternimmt, wird 
leicht miß verſtanden, und es könnte wohl gar durch feine Be⸗ 
ſtimmtheit der Gedanke erzeugt werden, als ſei jede kunſtge⸗ 
rechtere Darſtellung der Naivetät durch die Beobachtung von 
dergleichen Einzelnheiten, welche gewiſſermaßen als die Häupt⸗ 
reflexe der innern Anſchauung in die Erſcheinung treten, * 
erreichen; nichtsdeſtoweniger glaube ich meine Anſicht dahin 
ausſprechen zu dürfen, und ſie auch durch eine Menge Bei⸗ 
ſpiele rechtfertigen zu können, daß ich die Veredlung, die Bew 
geiſt gung, die künſtleriſche Geſtaltung der gemeineren Natur 
der Margarethe, in einen gewiſſen Humor ſetze, welchen die 
Künſtlerin auf eine geniale Weiſe mit der Naivetät miſchte. 
Es war daher z. B. ihr erſtes Geſpräch mit dem Hofrath, ihr 
Antworten auf feine Erkundigungen wohl derb und kurz ak⸗ 
fertigend, aber dabei auch e und theilnehmend; 
ſie war, wenn ſie ihm auf ſein Bitten um einige Blumen, das 
n Bouquet Mönche, wohl natürlich, aber nicht dumm; 
ie war in ihren Monologen und in ähnlichen Scenen mit dem 
Schwager u. der Schweſter, oder mit dem Hofrath, wohl ſen⸗ 
timental, aber nicht weich, wohl verliebt, aber dennoch heiter; 
ſie war, wenn ſie an die Mutter dachte oder betete, fromm, 
nicht bigott; ſie war gegen Reinhold reſpektvoll aber den⸗ 
noch offen; ſie war gegen deſſen Schweſter gutmüthig, aber 
nicht albern. Sie gleitete auf den leichten Schwingen des 
ge glücklich über die ausgetretenen Pfade der widerlichen 
Naivetät hinweg, fie wurde nie weinerlich, und doch empfand 
fie tief, fie blieb durchaus natürlich, und doch war ſie es geiſt⸗ 
voll. Sie enthielt ſich mit einem Worte alles ſogenannten 
Naivetätsſkandals, der mit allerhand geiſtigen und korperli⸗ 
chen Waffen unartig um ſich herumzuſchlagen pflegt, und 
dafür war ſie edel und liebens würdig. Beides muß Marga⸗ 
reihe ſeyn, denn ſonſt würde Reinhold an feinem Intereſſe viel 
verlieren. Es iſt eine Kerndarſtellung. We fein waren auch 
manche Theaterſpiele. Daß Margarethe, indem fie an 
den Pfarrer denkt, eine Reverenz macht, iſt freilich etwas 
fupernaiv, allein wie ſchön milderte ſie dieſe Erinnerung da⸗ 
durch, daß fie fo ganz unwiukührlich zu kommen ſchien. Der 
Schluß ihres Liedes, welcher ſich fo reſpektvoll und verfehämt 
zurückzog, iſt eine außerordentlich charakteriſtiſche Bezeichnung. 


Zuvor wurde der bekannte, von vielen etwas unanftändig 
geil Töpferſche Scherz: „Nehmt Euch ein 
rempel dran!“ gegeben. Es fehlte der Mad Anſchütz 
natürlich nicht an Routine und Feinheit, an Leichtigkeit aber 
ſteht ſie hierin der Dem. Auguſte Sutorius unbedingt 
nach. Der Spaß wird übrigens dadurch noch erhöht, wenn 
die Pfeifenköpfe (was heute nicht der Fall war) an dem Fen⸗ 
ſter ſtehen, welche die Ausſicht gegen Roſens Wohnung ha⸗ 
Be ie Zorn des Mannes wird noch natürlicher und 
oſſirlicher. 
An Beifall fehlte es in beiden Stücken den Gäften nicht, 
auch wurden fie gerufen. Das Haus war wieder ſehr voll. 
Den zahlreichen Verehrern der lieben Gäfte aus Wien kann 
zwar die Nachricht, daß dieſelben nur noch dreimal ſpielen 
werden, nicht anders als unangenehm ſeyn, jedoch werden ſie 
andererſeits dadurch wenigſtens aufmerkſam gemacht, ſich dieſe 
letzten Genüſſe, welche ihnen die Kunſt derſelben bereitet, nicht 
entgehen zu laſſen. N 


Theater ⸗ Nachricht. 
Donnerſtag, den 25. Juli, zum erſtenmale: Die ſilberne 
ochzeit. Schauspiel in 5 Akten, von A. v. Kotzebue. 
r. Anſchütz, KK. Hof⸗Schauſpieler und Regiſſeur am 
. Hof⸗Bur Theater zu Wien: Vater Welling, als 
19 1 558 uſchütz, K. K. Hofſchauſpielerin: Roſe, 


Breslauer Künstler- Verein. 


Heute Donnerstag den 25. Juli Abends 7 Uhr Ge- 
schäftsverein, 


. Verbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern vollzogene eheliche Verbindung unſerer älteſten 
Tochter Chriſtiane Auguſte, mit dem Gutspächter von Woid⸗ 
nig bei Herrnftadt, Herrn Kade, beehren wir uns, entfern⸗ 
5 Freunden und Verwandten hiermit ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 

Riegersdorff, den 25. Juli 1833. 

Hartmann nebſt Frau. 

In Bezug auf obige Anzeige empfehlen ſich als Neuver⸗ 

maͤhlte ganz gebenſt W 5 
Chriſtiane Kade, geb. Hartmann. 
Heinrich Kade. 


a Todes⸗ Anzeige. 
Das heut früh 7 Uhr, nach ſechs wöchentlicher Krankheit, 
an Bruſtentzündung erfolgte Ableben unſers geliebten Gat⸗ 
ten und Vaters, des Stadtälteſten und Tuchkaufmann J. 
Strauch, zeigen auswärtigen Verwandten, Freunden und 
Bekannten zu ſtiller Theilnahme hierdurch ergebenſt an: 
Frankenſtein, den 22. Juli 1833. 
\ die Hinterbliebenen. 
Todes ⸗ Anzeige 
Am 23ſten dieſes, Morgens um 8 ühr, verſchied na 
kurzem Krankenlager, unſere uns unvergeßliche Gattin un 
Eee Mutter, Frau Caroline Schlefinger, geborne 
dete er⸗ nach eden vollendetem 61ſten Lebensjahre. Tief⸗ 
trübt zeigen folches Verwandten und Freunden zur ſtil⸗ 
len Theilnahme ergebenft an: die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 24. Juli 1833. 
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Bei J. Ricker in Gießen „nd erſchienen und durch ale 


Buchhandlungen, in Breslau 
F. E. C. Leuckart, 
Ring Nr. 52, 
zu erhalten: 


Abwehr homöopathiſcher Angriffe und Anmaß ungen, von 
einem Freunde der Wahrheit und Ordnung. Geh. 4 gGr. 
Braubach, Dr. Wilh., das Recht der Zeit und die Pflicht 
des Staates, in Bezug auf die wichtigſte Reform in der 
inneren Organiſation der Schule. Nach den vereinigten 
Principien des Humanismus und We, 5 
r. 
Briel, Dr. H. L. T., arithmetiſche per . 
Sammlung arithmetifcher Aufgaben und deren Auflöfune 
en, zur Beförderung der eignen Geiſtesthätigkeit des 
chülers, und Vorbereitung zur wiſſenſchaftlichen Stu 
dium der Mathematik. Zum Gebrauche in den oberen 
Klaſſen der Stadt⸗ und Landſchulen, ſo wie in den mitt⸗ 
leren Klaſſen der Gymnaſien. 1 Rtlr. 8 gGr. 
Löwenhayn, Dr. H., Beobachtungen über die Cholera 
Asphixia in . und Schottland, Mit einer Vor 
rede von Dr F. A. Ritgen. Geh. 12 gGr. 
9 H. C. M., die freie proteſtantiſche Kirche oder 
die kirchlichen Verfaſſungs⸗Grundſäͤtze des r 
eh. 2 r. 
Sell, Dr. Wilhelm, Verſuche im Gebiete des Civilrechts. 
Erſter Theil. Geh. 1 Rtlr. 
Zugleich bemerken wir, daß alle von andern Hand⸗ 
lungen etwa öffentlich angezeigten Schriften auch ſtets 
bei uns vorräthig und zu erhalten ſind. 
F. E. C Leuckart, 
Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlung, 


Subſcriptions-Anzeige. 
In unterzeichneter Buchhandlung erſcheint nächſtens au 
Subſcription folgende hebräiſche Moͤnatsſchrift in 8. in K 
ten à 2 bis 3 Bogen: 1 


bn 353 


oder 
Spiegel des Talmuds, 
eine Erklarung der ſchwierigſten Allegorieen des 
Talmuds, 


herausgegeben von Michaelis Leſer. 
Subſcriptions Preis pro Bogen 1½ Sgr. 
Das gaben hierüber ift 55 Probe Blatte zu erſehen. 
Loͤbel Sulzbach und Sohn. 
am Ecke des Karlsplatzes und der Antonienftraße. 


Nachricht. 

Das für die Abgebrannten zu Prausnitz mehrmals an⸗ 
gekündigte, wegen ungünſtiger Witterung aber ausgeſetzte, 
große Trompeten⸗Concert, findet 
heut, den 25. Juli, 5 
in dem Garten des Herrn Liebich bei günſtiger Witterung 
beſtimmt ſtatt. Das Nähere die Anſchlage⸗Zettel. 


Mit einer Beilage 


Belag zu Nr. 172 


278⁵ SF 
der Breslauer Zeitung, 


Donnerſtag den 25. Juli 1838, 


— .... = = ng 


Die Musikalien - Leih - Anstalt 


E. E. G eue 


am Ring 


“ 


e, 


it mit den neuern und allerneuesten Erscheinungen, welche die musikal. Literatur aufzuweisen vermag, 20 
sehr bereichert worden, dafs sie bei der Reichhaltigkeit des Lagers und der bedeutenden Anzahl der ihr ein- 
verleibten Werke die feste Versicherung geben kann, dals sie mehr als jede andere vielleicht ähnliche An- 


‚stalt sich der ihr stets zeither in hohem 
berech'igt zu seyn 8 
wohl durch Feststellu 
In- und Auslande bekannten Handlung, weiche obi 
keit auf das Vollkommenste zu entsprechen. Cataloge 


Bei Joh. Ambr. Barth in 

allen Buchhandlungen zu haben, 
in Breslau bei Joſef Mar und Komp.: 

Geſchichte der geheimen Verbindungen der neueſten 


Zeit. 78 Hft. gr. 8, geh. 1 Thlr. 
Auch unter dem Titel: 

Aktenſtücke über die unter dem Namen des Männerbundes 
und des Jünglingsbundes bekannten demagogiſchen 
Umtriebe. Herausgegeben von Carl Follenberg. 

Inhalt der früheren Hefte: ET 
18 Heft. Aktenmäßiger Bericht über den geheimen deutſchen 
Bund und das Turnweſen, nebſt einieit. Bemerk. über 
die frühern geh. Verbind. v. J. D. F. Manns dorf. 
* — 1 Thlr. 3 Gr. 
28 Heft. Die Ergebniſſe der Unterſuchung in Bezug auf den 
Bund der Unbedingten oder der Schwarzen . 9 Gr. 
35 Heft. Die Central⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion zu Mainz 
und die demagogiſchen Umtriebe in den Burſchenſchaften 
der deutſchen Univerſitäten zur Zeit des Bundestags: 


Leipzig iſt erſchlenen und in 


Beſchluſſes vom 20. September 1819, v Ar 
— ug: - - 4 r. 
Heft. Aktenmäßige Darftellung der Verſuche Deutſchland 


in Revoluriond: Zuftand zu bringen, herausgegeben von 
C. Follenberg. Gr. 
88 Heft. Geſchichte der geheimen Verbindungen in Bu: 


0 r. 

68 Heſt. Die demagogiſchen Umtriebe auf den deutſchen Uni⸗ 

verſitäten. Aus den Akten der Mainzer eee 

Kommiſſion. 12 Gr. 

Bei Goedfhe in Meißen iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlun » in Breslau bei Sofef Mar u. Komp, 

fo wie daſelbſt auch anderwärts, in Löwenberg bei Eſchrich 

und Komp., in Neiſſe bei Hennings zu haben; 
Oieſtreich wie es iſt. 
Gemaͤlde von Hans Normann. 


2 Bände. Pr. 2 Thlr. 20 Gr., auf Velinp. 3 Thlr. 8 Gr. 
Der Verfaſſer, ei aubgewanderler Deſtreicher, der die in 


— 


aalse geschenkten Berücksichtigung aufs Neue empfehlen zu können 


laubt, da sie weder Anstrengung noch Kosten scheute, um sich als Anstalt der Art, so- 
ng der billigsten Bedingungen, als auch dem Rufe der seit 52 Jahren bestehenden, un 
ge Anstalt ins Leben rief, durch die fortgesetzte Ihätig- 


und. Anzeigen werden gratis ausgegeben. 


nern Verhältniſſe feines Vaterlandes genau kennt und freim⸗ 


thig würdigt, giebt in dieſer höchſt intereffanten Schrift ein 


treues Gemälde dieſes merkwürdigen Staats und Aufſchlüſſe 
über die noch immer im Auslande verkannte Lage der Provin⸗ 
. Volksbildung, öffentliche Meinung und ſtatiſtiſchen 
erhältniſſe, welche bisher geheim gehalten wurden. Anzie⸗ 
hende Darſtellung und gewandter Styl, verbunden mit der 
ſtets hervortretenden intereſſanten Subjectivität des Verfaſ⸗ 
ſers, kühner Humor und edles Gefühl, find die Merkmale 
dieſer außerordentlichen Erſcheinung. * f 
Der erſte Band enthält: x / Gens 
Die Oeſtreichiſchen Laͤnder und Volker. 
8 85 Gemälde von Se Tirol. Steiermark. Graz. 
lyrien. Trieſt und der Oeſtreichiſche Seehandel. Das Lom⸗ 
bardiſch⸗Venetianiſche Königreich. Böhmen. Mähren und 
Schleſien. Galizien, Ungarn. Die Seſtreichiſche Armee. 
Der zweite Band enthält: f 
a Wie es iſt. 
Geſchichte der Entſtehung Wiens. Topographiſches Gemälde. 
er K. K. Hof. Kaiſer Franz und Karbline. Erzherzog 
Johann. Der Herzog von Reichſtadt. Der Adel. Oeffenk⸗ 
liche Stimmung. Geiſtesthitigkeit. Die Oeſtr. Literatur. 
Die Wiener Literatoren. Die geheimen Literatoren. Die 
gelehrten Troddeln. Die Univerſität. Die Polizei. Cha⸗ 
* ; rakter⸗Gemä de. 
r Perry’s Patent- Stall- bedern. og 
Der Unterzeichnete erlaubt sich die ergebene An- 
zeige, dass er von jetzt in den Stand gesetzt ist, alle 
Bestellungen auf diese ausgezeichnet schönen Schreih- 
Federn auszuführen. Der bedeutend ermälsigte Preie 
wird gewiss dazu beitragen sich derselben nuch mehr 
zu bedienen, da diese Federn für jede Hand passen, 
und nicht nur dauernd schön schreiben, sondern auc 
des oft lästigen Kederschneidens’gänzlich enfheben, 
2 Carl Cranz.- wi 
Eunst - u. Musikalien-Handlung in Breslau, 
Oblauer-Stralse, F 
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Opern- Kranz, 
oder 

Auswahl beliebter Stücke mit Hinweglassung 
der Singstimme, für das Pianoforte, aus be- 

. liebten Opern. ö 

N Jede Oper 10 Sgr. 5 

Subscriptions-Verpflichtung auf einen Jahrgang, 
aus 24 Heften bestehend. . 
Der ungetheilte Beifall, dessen sich dies Unterneh- 
men, wovon bereits 6 Hefte erschienen sind, zu erfreuen 
hatte, und den vielen Anfragen zu RR nen, erlaube 
ich mir hierdurch bekannt zu machen, dals noch einige 
Zeit Unterzeichnung mit Nachlieferung der bereits ex- 
schienenen Hefte angenommen wird, 7 3 
Die bis jetzt erschienenen Hefte liegen jederzeit bei 
mir zur Ansicht bereit, und werden auch alle soliden 
Buch- und Musikhandlungen Schlesiens fortfahren, 
Subscription darauf anzunehmen. 

Es wird mit der höchsten Sorgfalt fortgefahren wer- 
den, den von mir gemachten nicht unbedeutenden Ver- 
sprechungen zu genügen, und der Versicherung nachzu- 
kommen, dafs noch nie ein billigeres und der Zeit ange- 


messeneres Unternehmen dem resp. Publikum geboten 


wurde, 
Carl Cranz. 


Kunst- und Musikalien-Handlung 
. in Breslau (Ohlauerstralse). 


/ Auktion 8 
Es ſoll am 2öften d. M., Vorm. von 9 Uhr, im Auk⸗ 
tionsgelaſſe Nr. 40 am Naſchmarkte, die zum Nachlaſſe des 
Schneidermeiſter Walther gehörige 
Br Masken = Garderobe 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau, den 12. Juli 1833. ” 
RER f Mannig, Auktions⸗Kommiſſarkus. 
5 8 RR 
Wohnungs⸗ und Gewölbe⸗Vermiethung. 
Den 29. Juli d. J., Vormittags von 11 bs 12 Uhr, wer⸗ 
den im hieſigen Rent⸗Amts⸗Locgle (Nittel gtz Nro. 6) fol: 
ga En e öffentlich an den Meiſtbietenden vermiethet wer» 
n, als: . 


1) eine Wohnung in dem alten Pfarr- und Glöckner⸗Hauſe 
hieſigen Kreuzhofes von 2 großen Stuben, 3 kleinen Stu⸗ 
ben nebſt Alcove, 2 Küchen, 1 Speiſekammer, 1 Keller 

und 1 Bodengelaß, 4 3 ’ 
2). 25 8 daſelbſt, von 22 Fuß Länge und 21% Fuß 
reite. f . x 
Miethluſtige wollen ſich in befagtem Termine hier einfin⸗ 
den, ihre Gebote abgeben und den höhern Zuſchlag gewär tigen. 
Breslau, den 20. Juli 1833. RE. 
175 Königliches Rent⸗Amt. 5 


Erbforderungen und Hypotheken 
werden gekauft vom ale 
Anfrage⸗ und Adreß⸗uͤre 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


gen Erziehung ihrer drei Töchter. Ei 


FFF 


„ Souvernante wird geſucht. 2 
Eine Dame von Stande, verwittwet, und auf dem 8 
Lene lebend, ſucht eine Gouvernante Al BR 2 
0 rzie⸗ 
herin, mit allen moraliſchen Eigenſchaften im allge⸗ 3 
meinen, muß die erforderlichen wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 5 
niſſe beſitzen, die dem Zweck entſprechen können, und 2 
auch außerdem noch in Muſik und Zeichnen Unterricht 
zu geben im Stande ſeyn. — Der Sprache wegen 
würde zwar eine geborene Franzöſin oder Waadtlaͤn⸗ 
derin den Vorzug haben, doch wird auch eine Deut⸗ 
ſche, wenn ſie anders das Franzöſiſche wie ihre Mutter⸗ 
ſprache ſpricht und darin grammatikaliſchen Unterricht 
48 ertheilen kann, ſehr willkommen ſeyn. Da übrigens 
die Familie auf dem Lande lebt, fo wird jede Erzie⸗ 
J herin ſich wohl geneigt fühlen, nur ein ſtilles friedli⸗ 
e ches, rein ländliches Leben in Anſpruch zu nehmen. 
Meldungen beliebe man in frankirten Briefen 
noch dem Schloß zu Weis waſſer bei Reichenſtein 
zu adreſſiren. 2 8 


FCC 
Vorthenhaftes Anerbieten. 

Eine ländliche Beſitzung, höchſt angenehm, nicht weit von 
Breslau gelegen, mit einem maſſiven Wohnhauſe und guten 
Wirthſchafts⸗Gebäuden verſehen, iſt veranderungshalber bil⸗ 
lig zu verkaufen. Kauflufige erfahren das Weitere, Aus⸗ 
wärtige auf poſtfreie Briefe unter Adreſſe J. G., Taſchen⸗ 
Straße Nr. 12 im Hofe par terre. 

Inn junger unverhefratheter Berono u, der bereite in 
mehreren bedeutenden Wirthſchaften geſtanden, die beſten 
Zeugniſſe beſitzt, und jetzt feiner Militar⸗Pflicht genügt hat, 
wünſcht ein baldiges Unterkommen. Hierauf Reflektirende 
werden erſucht, das Nähere daruber beim Herrn Agent Herr⸗ 
mann, Ohlauer⸗Straße in der Neiſſer Herberge, einzuholen. 

Em junges Madchen oder eine junge Wittwe, ohne allen 
Anhang und ohne alle Verwandtſchaft hier am Orte, die bei 
freiem Quartier und noch anderweitigen Erleichterungen ſich 
unter den Schutz eines gebildeten und wohlwollenden Mannes 
begeben will, über ihre Zeit vollkommen frei verfügen kann, 
und dagegen nur die Aufjicht über fein Quartier bei feinen 
öftern Keifen übernehmen will, wolle ihre Adreſſe unter A. Z. 
10 dem Agenten Herrn Kaiſer, Ring Nr. 34, abgeben 
aſſen. 8 

Es wünſcht eine Dame, wo möglich auf dem Lande bei einer 
Prediger⸗Jamilie für zu zahlendes Koſtgeld eine Wohnun 
nebſt Beköſtigung zu finden. Sollte eine Familie geneigt ſeyn 
hierauf fiber och jo bittet man verſiegelte Adreifen unter 
2. in A. ber eee biefer eee eee 


Eine Frau von gutem Herkommen in mittlern Jahren, 
welche von Jugend auf die Landwirthſchaft praktiſch betrieben, 
wünſcht aus Liebe zur Thätigkeit einer ſolchen vorzuſtehen. 
Eine e freundliche Behandlung nebſt freier Station 
würde ihren Anfprüchen genügen, da Nie nicht auf Gehalt 
fehen darf. Sollte Jemand hierauf reflektiren, jo werden ver⸗ 
ſiegelte Adreſſen unter W. B. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung zur Weiter beförderung portofrei erbeten. 


5 
5 


— . — 


— 


Ein junger, verheiratheter Jager, der das Forſtweſen gut 
gelernt ve ut rechnet und ſchreibt, und Polniſch ſpricht, in 
großen Häujern conditionirt hat, und mit guten Atteſten 
bderſehen iſt, wünſcht ein baldiges Unterkommen als Revier⸗ 
oder Leibjäger zu haben. Wohnhaft: Biſchofsſtraße Nr. 8, 

rei Stiegen. Breslau, den 22. Juli 1833. 6 a 


9 uk tion. 5 
Ein fein gerittenes geſundes Pferd, Langſchwanz, 
Wallach, wird Freitag den 26ſten d. M. Vormit⸗ 
tags halb 12 uhr am Ende der Graupengaffe durch 
mich verſteigert. 

Pfeiffer, Auct.⸗Kommiſſarius. 


tz n. * 
Freitag, den 26ſten d. M. Vormitt. um 10 Uhr 
werde ich Altbüßer-Straße Nr. 42, 3 Stiegen hoch, 
einige brauchbare gut gehaltene Meubles verſteigern. 
0 Pfeiffer, Auktions-Kommiſſarius. 


Guͤter⸗Verkaufs-Anzeige. 

Mehre Herrſchaften in der ſchönſten und fruchtbarſten Ge⸗ 
gend Schleſiens, bis zu 500,000 Rtlr. im Werthe, ſo wie klei⸗ 
nere Rittergüter zu 80,000 Rtlr., zu 60,000 Rtlr., zu 50,000 
Rtlr., zu 40,000 Rtlr., zu 30,000 Rtlr., zu 20,000 Rtlr., 

auch zu 15,000 Rtlr., mit den vorzüglichflen Wohn⸗ und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden und vollſtändigem Inventarium, ha⸗ 


” 


en wir zu billigen Preiſen und unter annehmbaren Bedingun⸗ 


gen, die gewiß jedem Kaufluſtigen entſprechen werden, im Auf⸗ 
rage nachzuweiſen. - u. 2 a 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch. 
N. S. Auch einige Gutspachten von 1000 — 5000 Rtlr. 
ſind zu vergeben. 8 


— — wñ2ĩ2ͤt. — — — 
Die hieſigen Orts, Herrnſtraße Nr. 28, kommanditirte 


Wein⸗ Handlung 
80 von 
8 160 . Guͤßfeldt in Berlin 
empfiehlt ſich dem ho iblikum igten 
Beachtung auf das 5 ha 1 
Das ſehr bedeutende Lager, außer den fo ſchönen 1828er 
Bordeaux ⸗Weinen, auch aus allen übrigen Gattungen von 


Franzöſiſchen⸗, Spaniſchen⸗, Rhein⸗ und Moſel⸗Weinen 
beſtehend, bietet eine eben ſo . 7 . vorziglich dene und 
preiswürdige Auswahl dar, wodurch jeder Anforderung zur 


vollkommenſten Zufriedenheit entfprochen werden dürfte. 
T7TCCCCCCCC 
Donnerſtag, 


ig 1 72 
Anzeige. 
9 den 23. Jul, Fer bei mir ein Fleiſch⸗ 8 
2 Ausſchieben ſtatt, dabei ein gut beſetztes Garten⸗Konzert, 8 
wozu ich Freunde und Gönner höflichſt einlade: 
8 Tr, Carl Sauer, 3 
2 Koffetier in Roſenthal. 


See eee eee 


* 


— 


f „„Steinfoblem 
in befter Qualität lagern zum Verkauf auf dem ehematigem 
Königl. Kohlen⸗Matze, in der Kohlen⸗Straße vor dem Oder⸗ 
Thor, woſelbſt der Kohlen⸗Meſſer Kupke den Verkauf en 
detail, und die Ablieferung beſorgt. Zu größern Quantis 
werden Anweiſungen im Comptoir, Ohlauer⸗Straße Nr. 44 
Be 991 15555 8 

uch iſt, wie früher, die Einrichtung getroffen, daß auf 
Ver algen ie Kohlen gegen Vergütigun Ain 1 En af 
Tonne, dem Käufer nach feiner Behauſung abgefahren 
werden. . 
— — — — 

Waaren⸗Auction in Waldenburg. 

Die zu der Concurs⸗Maſſe des verſtorbenen Kaufmann 
Gottfried Wilhelm Geisler hierſelbſt gehörenden Spece⸗ 
rei⸗ und Farbe⸗Waaren, im Werthe von circa 800 Rthlr., 
Tabake, im Werthe von 450 Rthlr., Baumwollen⸗Strickgarn, 
im Werthe von 20 Rthlr., Laden⸗Utenſiljen und Geräthſchaß 
ten, Kleidungsſtücke und Wäſche, im Tax⸗Werthe von 250 
Rthlr., fo wie verſchiedene Sorten Arrac und Rumm, im 
Werthe von 250 Rthlr., und Weine, als Reinwein, Franz⸗ 
wein, Ungarwein und mehre andere Sorten, zuſammen im 
Werthe von 430 Rthlr., ſollen : 

von Montag den 19. Auguſt 1833 ab, täglich 
mittags von 9—12 und Nachmittags von 2— 5 Uhr 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Waldenburg, den 20. Juli 1833. 
Das Königl. Gericht der Städte Waldenburg und Gottesberg : 


7 


Anzeige. 
Neueſte er he und Kaͤmme, Vorhemd⸗ 
knöpfe, Fingerringe und Ohrringe in Krongold, Toi⸗ 
© letten, Spazierſtöcke aller Art, Geldbörſen, Reſtgerten 
Rauch⸗ und Schnupftaback⸗Doſen in allen Sorten nebft 
© verfchtebenen andern Galanterle⸗ und Spiel⸗Waaren 
empfing in Auswahl und a zu den billigften 


Preiſen: bc, ; 
2 Ohlauerſtr. Nr. 83, dem bl. Hirſch gegenüber. 
GAaagennasgngeenenangdesdandes 
— — —— — ¶—öH— — 


Reiſegelegenheit nach Berlin iſt beim Lohnkutſcher Ra, 
Falskh Im ber Welißgerbergaſſe A on utſcher Ra 


Schnelle Reiſegelegenheit. 
Den 29ſten oder 30ſten d. M. ſchicke id zwei ganz bedeckte 
2 77 und bequeme Fenſter⸗Chaiſen leer nach Marienbad, 
= 1 9 65 2 5 Tapi, und Carlsbad, und den andern 
0 Töplitz, wohin agiere billig mitfah⸗ 
ren können. Das Nähere hie ber bei a ee 
8 i A. Frankfurther, 
Reuſche Straße Nr. 51. 


Ein dreſſirter Be ni 4 ah hu di vor 
nnliher ühnerhun 
lane dei Dem evangel. Schullehrer in Clarenkran „ Br. 


Pr 


3 
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Stöhr Ausſchieb en. 

Einem hochgeehrten Publico zeige ich ergebenſt an, daß 
ich Freitags, als den 25. Juli, einen Stohr ausſchieben 
laſſe, welcher noch lebend zu ſehen iſt, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: a Carl Anders, 

Coffetier in Grüneiche a. d. Oder, 


Zu vermiethen 


ft eine Wohnung von 4 Studen nebſt Zubehör, dem Königl. 
ber⸗Landes⸗Gericht gegenüber, Nr. 12. 


Neuſtadt, Breite⸗Straße Nr. 38, in einem geräumigen 
ur iſt der-1fte und 2te Stock, ganz oder geiheilt, dieſe 
ichgeli zu vermiethen. Das Nähere in dem Hauſe auf glei: 
cher Erde zu hören. 
Wohnung zu vermiethen und Michaeli zu beziehen: 


der erſte Stock in Nr. 6 in der Eliſabeth⸗Straße, beſtehend in 
6 heizbaren Zimmern, Kabinet, Küche und Speiſekammer, 
nebſt dem dazu gehörigen Beigelaß alles im guten Zuſtande, 
das Nähere im Tuchgewölbe daſelbſt zu erfahren. 


Wohnungen dicht an den Heilquellen 
Landecks betreffend. 5 
Beſtellungen auf ſehr ſchoͤne, trockene, mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten verſehene Logis, dicht an den Heilquel⸗ 
len Landecks, werden angenommen und auf das wohl⸗ 
feitfte ausgefuhrt vnnn 2 e 
f Hübner und Sohn, 


Ring Nr. 32, eine Stiege hoch. 


7 


„Zu vermiethen 
iſt e der erſte Stock, keſtehend in 5 Stu⸗ 
den, 1 Alkobe, Käche, Boden, Holzremiſe und Kellergelaß, 
am Neumarkt Nr. 30, zur heiligen Dreifaltigkeit; das Nä⸗ 
here zu er fragen im Gewölbe? ⸗ 4 


Eine Stube, vorne heraus, mit auch ohne Meubeln, iſt 
als Abſteigequartier oder an eine ſtille einzelne Perſon bald, 
oder auf Michaeli zu vermiethen. Das Nähere Schweidnitzer 
Straße Nr. 6, eine Stiege hoch, zu erfahren. ER 


Angekommene Fremde. 


Den 24. Jui. Im goldnen Baum. Hr. Graf v, Pfeil a. 
— — Hr. Boron v. Diebitſch a. Gr. Wierſewig. — Herr 
Doktor der Philoſophie Kummer a, Lirgnid, — Die Gutsbeſlaer! 
Hr. v. Rekowski a. Rudniczysko. Hr. v. Lieres a. Plohmühle. — 
Hr. Pfarrer Pohl a, Gr. Mohnau. — Hr. Naufm Großmann a. 
Einnbauſen. — Hotel de Pologne. Hr. Gutsdeſitzer v. Kotacz⸗ 
kowokl a. Poſen, — Fräweln v. Kos cieteka a. Poſen. — In 2 


gold. ed wen. Hr. ki eutn. Baron v. Frankenberg a. Poſen. — 
Hr. Lehrer Nitſchke a. Steindorf. — Hr. Gutsbeſ. Krakauer aus 


Minken. — Im blauen Hir ſch. Hr. Juſtie⸗Kommiſſarius Görlich 
a. Nie, — Pr. Landfhafke⸗Kalkulator Kuge g. Ratibor. — Hr. 
Seneral⸗Major v. Czeczenski a, Warſchau. — Rautenkranz. 
Die Gutsdeſiger: Hr. v, Zychlinski a. Gr. H. Poſen. Hr. Rzeszo⸗ 
Sars a. Polen. — Hr. Pariikutier Angermayer a. Wien. — J. 
der gold, Gans, br, Eutsbeſ, v. Rosciezeweki a. Polen. — Hr, 


2 


Wechsel-, 


Kaufm. Moll a. Elberfeld. — Goldene Krone. He. Bakalt. 
Arzt Schaum a. Frankenſtein. — Hr. Referendarius Haupt a. To⸗ 
fen. — Hr. Ober⸗Apppellationsgerichts⸗Aſſeſſer Pflücker a. Pofen. 
Im gold. Zepter. Hr. Referend, Iliſch a. Glogau. — Hr. Ober⸗ 
förfter ulbrich u. Hr. Kaufm., Schneefuß a. Bernſtadt. — Große 
Stube, Hr. Generalpackter Kirſchſtein a. Orpiszewo. — Im x os 
then Löwen, Hr. Rentmeiſter Rimane a. Wirſchkowitz. — In 
den 3 Bergen: Hr. Inſp. Conrad a. Stephansdorf. — Im 
gold. Schwert. Hr. Kaufm. Herrmanns a. Solingen. — Herr 
Gutsbeſ. Lukanus a. Malſchwitz. — Die Kaufleute. Hr. Simon a. 


Duſſeldorf u. Hr. Lüdemann a. Berlin. — Hr. Pfarrer Fritſch a. 


Pelerwig. — Im weißen Storch. Die Kaufleute: Hr. Sachs 
a. Jauer u. Hr. Leipziger a. Roſenberg. 8 

Prrivat⸗Logis. Ritterplag 8. Fr. Jaſp. Schück und Fran 
Prof. Uulſert a. Brieg. — Hr. Gutsbeſitzer Kluge a. Kunzendorf, 
Eltſabethſtr. 1. Fr. Steuerſekretair Seidel a. Hirſchberg. — Bl 
cherpletz 5. Hr. Rekt. Pulſt a. Oſtrowo. — Karlsſtraße 33. Hr. 
Kaufm. Anforge a. Ditters bach. : . 


Geld- und Effecten-Course in Breslau 
vom 20. Juli 18383. R 


„ 


Preuss. Courant. 


Wechsel- Course. ae Briefe. [ Geld. 
Amsterdam in Cour. . | 2 Mon. — 143 7 
Hamburg in Banco . Vista 151½ 1605, 
Ditto . . 7 * D * 4 W. — en 
Diebe 1.30, 3.477, Mom 4 150% 
London für 1 Pf. Sterl. | 8 Mon. [6 - 26 ½ 6 — 26 
Paris für 300 FT. 2 Mon. 3 
Leipzig in Wechs. Zahl. . | Vista 102 — 
Doo e Me — 
Zugsburg 2 Mon. — 102 
Wien in 20 X11. ][ Vista ee 
Ditto 2 Mon. 2 103% 
Berlin „ . 22 . A Vista 100 1% — 
Ditto Je Mon.! — 98 

Geld- Course. N 
Holländ. Rand- Ducaten — 96% 
Kaiserl. Ducaten = 96 
Friedrichsd’or . „. 0.» = 0 +4 41814 1 
Louisd or 113% 2 
Poln. Jourant e — 100%, 
Wiener Einl.-Scheine , . . 422 — 

© Effeceten-Course in 
Staats-Söhntd-Scheine . . 4 97% — 
PreusssEng], Anleihe .% 5 — — 
Ditto Obligation. von 1830 44 — — 
Seehandl. Präm. Scheine à 50 R.. 52 — 
Breslauer Stadt- Obligationen 4½ 105 — 
Ditto Gerechtigkeit ditto 4 — ER 
Gr. Herz. Posener Piandbr, „ |»4 | 102 PR 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rtlr. | 4 | 106%, — 
Ditto Atto — 500 — 4107. — 
Ditto dito — 100 —- 44 — _ 
Disc ont. — 8514 — 


